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NOTRUFE
Polizei 110
Feuerwehr 112
Rettungsdienst, Notarzt 112
Giftnotrufzentrale 06131 19240
Strom, Wasser,
Fernwärme 0631 8001-4444

Notruf kostenfrei 0800 8958958
Notruf-Gasgeruch 0800 8456789
Störungsannahme Gas 0631 8001-2222
Stadtentwässerung 0631 37230
Frauenhaus 0631 17000
Hilfetelefon
Gewalt gegen Frauen 08000 116016
SOS Kinder-/Jugendhilfe0631 316440

Telefonseelsorge 0800 1110111
Weißer Ring 116 006

APOTHEKEN
Notdienst-Apotheke kostenlos aus dem
deutschen Festnetz unter Tel. 0800
0022833, im Mobilfunknetz unter Kurz-

wahl 22833, 0,69 Euro/Min. Der Not-
dienst beginnt 8.30 Uhr und geht bis zum
nächsten Morgen 8.30 Uhr.
Montag, 17. April
Kaiserslautern: Petrus-Apotheke Pfalz

Center, Mannheimer Straße. 234-236,
Tel. 0631 89230630.

Niederkirchen Kr. Kaiserslautern: Son-

nen-Apotheke, Am Schlauweg 2, Tel.
06363 993084.

Otterberg: Apotheke am Kirchplatz,
Hauptstr. 63, Tel. 06301 793450.

Ramstein-Miesenbach: Löwen-Apothe-
ke, Landstuhler Str. 25 a, Tel. 06371
50201.

Schopp: Eichen-Apotheke OHG,

Hauptstr. 8, Tel. 06307 1237.

ARZT
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: Tel.

116117, außerhalb der regulären Öff-
nungszeiten der Arztpraxen, bei Le-
bensgefahr bitte die 112 wählen.
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Auf Zeitreise

VON MATTHIAS HAAG

Drei gestandene Herren Ü50 spielen
im bunten Farbwechsel der Schein-
werfer auf und präsentieren eine Jahr-
zehnte alte Musikform in erfrischen-
der und durchaus authentischer Wei-
se. Und das ist bei einer Combo mit nur
drei Instrumenten gar nicht so einfach.

Da wäre Fritz Rau an seinem glän-
zend weißen Kontrabass, mit dem er
versiert agiert und launig moderie-
rend, pfälzisch durch den Titel-
Dschungel des Abends führt. Kein
Wunder, denn die Rockabilly-Stücke
haben meist nur eine Laufzeit von
zweieinhalb Minuten; allein das erste
Set umfasst schon 15 Titel.

Im Hintergrund agiert Klaus Acker-
mann an küchentuch-gedämpfter
Snare, Becken und der Cajon als Bassd-
rum. Er zeigt mit dieser minimalisti-
schen Schlagwerkausstattung eine
überzeugende, songdienliche Durch-
schlagskraft. Und bringt alle notwen-
digen Skills in die Songs, sorgt für ein
konstantes Fundament, ohne sich in
den Vordergrund zu spielen. Zusam-
men mit dem Kontrabass ergibt sich
ein erwartungsgemäß harmonischer
und zugleich treibender Rhythmus.

Aber im Zentrum des ganzen Ge-
schehens steht Gitarrist und Sänger K.
P. Nash. Mit zunächst ungerührter
Miene und ernstem Brillenblick ser-
viert er die ersten Songs stimmlich zu-
rückhaltend.

Die in der Südpfalz verortete K.P. Nash-Combo brachte bei ihrem Konzert in Kaiserslautern mit minimalistischem
Aufwand den Kulturclub Salon Schmitt in Wallung und die Tanzbeine gehörig in Schwung. Kein Zweifel:
Rockabilly mit seiner ansteckenden Rhythmik funktioniert auch noch heute.

Der Sound der großen Halbreso-
nanz-E-Gitarre schießt tief in die Ge-
hörgänge und ins Gitarrenherz. Nein,
gerade nicht wegen der (angeneh-
men) Lautstärke, sondern dem tollen
Klang, wie er bei den Originalen zu hö-
ren ist. Fantastisch, was winzige Bo-
deneffektpedale vermögen. Das ist die
notwendige Basis, um das spezielle
Fingerspiel auf dem Griffbrett richtig
zur Geltung zu bringen. KP wechselt
dabei ständig zwischen Rhythmusbe-
gleitung und kurzen solistischen Ein-
lagen, die jeden Song aufwerten und
interessant machen.

Herrlich diese glasklaren Fingerläu-
fe. Mal setzt er die rechte Hand mit
Hybridtechnik ein, also Plektrum und
zupfende Finger, oder bedient sich ei-
nes Daumenpicks. Er leistet hier die
Arbeit dreier Musiker des Rockabilly
(Rhythmus, Solo, Gesang) in Personal-
union. Dieses Können wird leicht un-
terschätzt, erscheint doch die Musik
zunächst einfach und die Harmonie-
folgen vorhersehbar. KP – eigentlich
Kyrill Prasalov – spielt seit seinem 15.
Lebensjahr. Nach ein paar Jahren mit
Jazz-Ausflügen ist er relativ schnell
wieder zum Rock’n’Roll zurückge-
kehrt. Er war einfach „infiziert“ und
konnte nicht anders, wie er selbst sagt.

Ab und an werden auch Swing-Titel
eingebaut. Interessant: Ein Song be-
steht nur aus einer Aneinanderrei-
hung von Werbeslogans, während der
Tempobass die Gitarre vor sich her-

treibt. Dennoch dominieren Rockabil-
ly-Songs bekannter Interpreten wie
Carl Perkins („You Can’t Do Me
Wrong“), Buddy Holly oder Johnny
Cash („You’re My Baby“) das Pro-
gramm. Doch KP liefert auch eine ge-
hörige Portion eigener, stilistisch pas-

sender Songs. Die Textideenideen
sammelt er spontan und unkonventio-
nell bei Reisen durch Berlin, beim Ge-
nießen alter John-Wayne-Western
oder beim Pommes-Mahl in der Sams-
tagnacht. Insgesamt bewegt sich die
Combo mit ihrem Programm mal auf

dem Rock’n’Roll-Tanzboden, mal lehnt
sie sich gemütlich an der Theke im
Country-Saloon. Und die „Beleg-
schaft“ des Clubs groovt und zappelt
mit.

Zum frühen Swing-Rhythmus von
„Please Dont’t Talk To Me When I’m

Gone“ (1930) liefern sich Gitarre und
Bass ein solistisches Duell. Der Song
hat unzählige Coverversionen; bis in
die heutige Zeit (etwa von Jamie Cul-
lum). Es kommen aber auch noch älte-
re Titel zu Gehör. In „Caledonia“ (1920)
geht es um den Typ Frau, „vor dem uns
unsere Mütter immer gewarnt ha-
ben“, wie der Bassist schmunzelnd er-
läutert. Eine interessante Note kommt
rüber, wenn sich die rockenden Jungs,
die „Gesangsbälle“ im Frage-Antwort-
Stil zuwerfen. Das macht Laune.

Nach der Pause ist die Combo in
richtig guter Spiellaune. Da wird noch
mehr Verve in die Stimme gelegt. Wit-
zige Ansagen werden spontan einge-
baut. Überraschend taucht der Drum-
mer für einen Song an zweiter Rhyth-
mus-Gitarre auf und singt gebückt am
zu tief gestellten Mikro, und bei „Hei-
di-ho“ geht die Post ab. Der Rock’n’Roll
fegt durch den Club. Das Tempo wird
aber noch gesteigert. Mit „Super Du-
per Baby“ steuert KP einen Song seiner
vormaligen Formation bei, den Neva
River Rockets, mit der er europaweit
tourte.

Die aktuelle Combo hatte sich 2020
per Internet gefunden und spielt jetzt
verstärkt live und mit großem Spaß. In
der Zugabe-Runde gibt es noch ein be-
sonderes Bonbon. Aus dem Publikum
steigt Posaunist Fred auf den Salon-
Teppich und beflügelt die Combo zu
weiteren Höhenflügen. Wer jetzt nicht
tanzt, ist selbst schuld!

Von Flüssen, Inseln und Stürmen
VON REINER HENN

Das Thema „Wasser“ bietet viele
Steilvorlagen für Konzertprogram-
me. Das Pfalztheater nutzte dies für
ein Expeditionskonzert für Hörer ab
zehn Jahren unter dem Titel „Wasser
marsch!“ Bei einem der vier Pro-
grammpunkte waren auch regionale
Musikschüler beteiligt.

Das pädagogisch ausgerichtete The-
menkonzert in Kooperation mit Mu-
sikschulen aus Stadt und Landkreis
Kaiserslautern sowie der Kreismusik-
schule Kusel bot eine Synthese aus Ge-
meinschaftsprojekt, Gesprächs- und
Mitmachkonzert mit pädagogischem
und konzertantem Anspruch. Als Kon-
zertpädagogin Desiree Kohl das Pro-
gramm konzipierte, konnte niemand
ahnen, welche ruinöse Rolle ein Was-
serschaden im Großen Haus in dieser
Saison spielen würde, und so wurde

Pfalztheater-Expeditionskonzert unter dem Motto „Wasser marsch!“ lässt Schüler auf Orchestermusiker treffen
ungewollt das Leitthema zu einem Bu-
merang.

Programmatisch entschied sich
Kohl für Werke von Größen wie Sme-
tana und Beethoven, am Anfang stand
jedoch eine zeitgenössische Klavier-
komposition. Die Ballade des südko-
reanischen Komponisten Yiruma „Ri-
ver Flows In You“ zelebrierte der Pia-
nist Johan Marin Prieto in ausdrucks-
vollen melodischen Linien.

Das zweite Werk, Beethovens 6. Sin-
fonie – die Pastorale –, vom Komponis-
ten selbst als Erinnerung an das Land-
leben charakterisiert, überraschte
ebenfalls. Hier hätte sich der zweite
Satz (eine Szene am Bach) besser für
den Anlass geeignet als der vierte mit
der Bezeichnung „Gewitter, Sturm“.
Im Hinblick auf dessen hohen Schwie-
rigkeitsgrad bei tiefen Streichern et-
wa, die Donnergrollen nachahmen,
eignete er sich wie das Klavierstück
nicht für das Gemeinschaftsprojekt,

sodass die gut 25 ins Konzert einbezo-
genen Schüler weiter pausierten.

Das nächste Werk – die Konzertou-
vertüre über die Hebriden-Inseln von
Mendelssohn-Bartholdy – überzeugte
durch die Subtilität und Angemessen-
heit der Interpretation: Bei der musi-
kalisch illustrierten zerklüfteten In-
selwelt Schottlands wirkte der Kapell-
meister Anton Legkii als Dirigent wie
ein Fels in der Brandung, arbeitete
souverän diese wechselnden Klang-
und Stimmungsbilder stringent her-
aus.

Die Musikschüler kamen erst beim
zentralen Programmpunkt zum Zug:
der sinfonischen Dichtung „Die Mol-
dau“ von Smetana. Das Zusammen-
wirken von regionalen Schülern und
der Pfalzphilharmonie Kaiserslautern
war wirkungsvoll. Die Einführung von
Annabelle Köhler dazu wirkte detail-
liert und informativ. Und in Smetanas
genialer Musik kommt ohnehin das

Gleiten der Wellen und das pulsieren-
de Leben am Ufer sehr anschaulich
zum Ausdruck.

Das Gemeinschaftsorchester trotzte
sicher den Stürmen der Partitur, fand
zu klanglicher Homogenität und Ex-
pressivität. Der Dirigent überzeugte

mit klaren Werkvorstellungen und
Übersicht. Die Konzeption als pädago-
gisches Gemeinschaftswerk und in In-
teraktion mit dem Publikum ging hier,
insgesamt aber nur bedingt, auf.

Gesang, der verzaubert
VON REINER HENN

Die Reihe Nuit de la Chanson im Kul-
turzentrum Kammgarn ist – wie die
bereits 48. Ausgabe am Samstag be-
wiesen hat – eine Erfolgsgeschichte.
Und das hat gleich mehrere Gründe.

Zum einen begleitet eine stilistisch
kompetente, spielerisch versierte
und routinierte Band die Exkursion
an die Seine. Zum anderen haben die
Sängerinnen – wie am Samstag Gast-
geberin Pauline Ngoc und als Gaststar
Emmanuelle Mei – die Fähigkeit, ein
Publikum zu verzaubern, um den
Glanz der Pariser Boulevards, aber
auch die Atmosphäre verborgener
Hinterhof-Cafés zu vermitteln.

Die schlüssige und konzeptionell
wie musikalisch sehr ansprechende
Veranstaltung bietet weit mehr als
beste musikalische Unterhaltung: Sie
hatte an diesem Abend auch den Cha-
rakter eines kulturgeschichtlichen
Streifzugs durch das Genre von Chan-
son und Evergreen aus anderen Stil-
bereichen wie Swing („Sentimental
Journey“) und vermittelte nach-
drücklich die Wechselwirkung zwi-
schen Frankreich und den USA. So
wurde der eindrucksvoll von Pauline
Ngoc zelebrierte Kulttitel „La Mer“
von Charles Trennet in den Staaten als
„Beyond The Sea“ mit Bobby Darin er-
folgreich.

Musik überwindet nationale und
stilistische Grenzen, sie verbindet,
schafft eine eigene Identität. Unter
diesem Aspekt betrachtet darf der
Gesangsstil von Pauline Ngoc nicht
mit jenem einer Operndiva oder einer
Jazzsängerin wie Ella Fitzgerald ver-
glichen werden. Chanson ist die Mu-
sik gewordene Form des im Text he-
raufbeschworenen oder geschilder-
ten Lebensgefühls, ist die Verkörpe-
rung von Stimmungsbildern und See-
lenwanderungen zwischen Gefühlen
wie Emphase, Ekstase bis hin zur Me-
lancholie. Das alles vermittelt Pauline
Ngoc lebensecht und mit sonorer
Stimme sehr nachhaltig und authen-
tisch.

Im zweiten Konzertteil dann die
Umkehrung des Gedankens: Paris
nahm auch Einflüsse an, saugte so
den italienischen Schlager „Volare“
von Domenico Modugno auf und in-
terpretierte ihn neu. Das kongeniale
Zusammenwirken von Pauline Ngoc
und Band garantierte großartige Mo-
mente musikalischer Faszination und
Inspiration. Den Rhythmus geben
Kontrabassist Wolfgang Janischowski
und Schlagzeuger Michael Lakatos
souverän vor, wobei für Janischowski
noch genügend Raum für eigene,

Nuit de La Chanson mit Emmanuelle Mei als Gast

kreative und furiose Soli blieb. Martin
Preiser ist als musikalischer Leiter
und Arrangeur sowie Ideengeber eine
pianistische Klasse für sich: Ideenrei-
che virtuose Umspielungen, unge-
wohnte raffinierte Modulationen und
Überleitungen: Wer kann das noch?
Vincenco Carduccio definiert das Ak-
kordeonspiel neu, steuert nicht nur
melodische Floskeln, sondern virtuo-
se Episoden bei. Und Gitarrist Jonas
Maurer fügt sich mit pulsierenden
Achtelrhythmen nahtlos in dieses
Kollektiv ein, das den Gesang mal
stützt, mal beflügelt oder auch auf-
fängt.

Hintergrundinformationen zur
Musik lieferte auf hohem rhetori-
schen Niveau Ina Bartenschlager, die
auch geschickt zum Gaststar hinführ-
te. Emmanuelle Mei, die aus Frank-
reich kommt und inzwischen nach
Trier gezogen ist, sah und siegte auf
Anhieb, fand direkten Zugang zum
Publikum. Dies mit eigenen Texten
und Vertonungen auf hohem Niveau
und mit glockenheller, klarer, strah-
lender und doch weicher Stimmge-
bung. Ihr Lebenspartner Christophe
Haunold begleitete sie auf Klavier
und später Akkordeon in absoluter
Synchronisation und subtiler Koordi-
nation. Ihre Texte basieren auf Land-
schaftsimpressionen, sind aber auch
persönliche Bekenntnisse (sogar zur
Erotik) und werden sehr feinfühlig
und im französischen Kolorit und
Tonfall, aber mit eigener Inspiration
vermittelt.

Können und Gespür
VON ANDREAS KELLER

Uriges Gemäuer, gut abgehangene,
aber frisch aufpolierte alte Lieder,
ein wie seit ewigen Zeiten immer
schon und nun auch diesmal wieder
gut gelauntes, begeistertes Publi-
kum: Irgendwie hatte dieser Jubilä-
umsauftritt von Sacha Kleinophorst
und Band im Irish House am Sams-
tagabend etwas von einer stilvollen
Zeitreise mit dann auch prompt ein
paar fulminanten Deja-vu-Momen-
ten.

30 Jahre Bühnenerfahrung, das will
schon etwas heißen. Einen nicht un-
erheblichen Teil davon hat das Multi-
Talent – Sascha Kleinophorst ist Sän-
ger, Gitarrist, Komponist, Sprecher,
Schauspieler, Moderator – in vorders-
ter Linie mit nicht ganz unbekannten
Bands wie Wet Desert und Brass Ma-
chine genau hier im Irish House ge-
macht. Also war der Wunsch-Platz für
den Jubiläums-Gig schon mal geklärt.

Und weil’s eben ein besonderes
Konzert war, kam er diesmal auch mit
einer brandneuen Band und auch (ab-
gesehen von einigen anekdotenrei-
chen Anmoderationen) ganz konzen-
triert auf die Funktion als Sänger und
Gitarrist auf die Irish House-Bühne.

Beides machte das Konzert neben
dem Jubiläums-Charakter zusätzlich

Sascha Kleinophorst sorgt bei seinem Jubiläumskonzert im Irish House für Begeisterung und beste Stimmung
zu etwas Besonderem. Zum einen
zeigte sich die Band als hoch versierte
Formation, die auch live vertrackte
(Cover-) Titel wie „Land Of Confusion“
nah am Original und dennoch knackig
aufgefrischt präsentieren konnte. Ei-
gentlich kein Wunder: Gitarrist
Christof Brill, Keyboarder Frank
Schäffer, Bassist Stefan Engelmann

und (kurzfristig eingesprungen)
Schlagzeuger Benedikt Bassimir – zu-
sammen die „Rüstigen Ritter“ ge-
nannt – sind allesamt erfahrene, auch
den Leadsänger öfters begleitende
Musiker, die mit jedem der gebotenen
Rock- und Pop-Titel des langen
Abends ebenso zurecht kamen wie
sie auch ihren Frontmann Sascha

Kleinophorst lässig, aber technisch
und interpretatorisch sicher und ori-
ginell unterstützten.

Das war denn nun auch das zweite
Element, das dieses Konzert beson-
ders gut gelingen ließ: Kleinophorst
selbst präsentierte sich wie schon im-
mer als ausdrucksstarker Sänger, der
auch etwa in schwierigen Gesangshö-
hen nicht nachließ, als versierter Gi-
tarrist, als „Rampensau“ im besten
Sinne. So hatte er sich vor zehn Jah-
ren, beim Sonderkonzert zum letzten
runden Jubiläum, augenzwinkernd
selbst bezeichnet.

So wurde es für alle ein gelungener
Abend, fast könnte man sagen „eine
rauschende Ballnacht“ – immerhin
wurde vor der Bühne ausgiebig ge-
tanzt, und das „Rauschhafte“ mani-
festierte sich auch in ekstatischen Gi-
tarren- und Keyboard-Soli der Band.
Drei eigene Songs aus der Feder
Kleinophorsts aus seiner Wet Desert-
Zeit (die den internationalen Vorbil-
dern nicht nachstanden) und elegant
eingestreute Klassiker mit Mitsing-
Potential im großen Irish House-Pub-
likum wie „Shut Up And Dance“ oder,
noch mehr, Robbie Williams’ „Road to
Mandalay“ rundeten dieses Jubilä-
umskonzert vollends ab.

So geht gute, klassische Unterhal-
tung auf der Basis von musikalischem
Können und Gespür.
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Spielen Rockabilly und Swing: K.P. Nash an Gesang und Gitarre, Fritz Rau (Bass) und Klaus Ackermann. FOTO: VIEW

Sang eigene Kompositionen: Emma-
nuelle Mei. FOTO: GIRARD DE SOUCANTON

Steht seit 30 Jahren auf der Bühne: Sascha Kleinophorst. Das Jubiläum feier-
te er am Samstagabend im Irish House. FOTO: VIEW

Fr. 21. April, 20 Uhr
Pfalzphilharmonie Kaiserslautern
Dirigent: Daniele Squeo
Vassilena Serafimova, Percussion
Strauss – Dorman – Brahms

Konzert in der Fruchthalle


